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Nr. 8 DIË BERNER WOCHE

ber absufchüttetn unb mit fanftem Drucf
oon ben Valearen gu entfernen, unb auf
biefem SBege bas alte Vafallenoerbättnis
Spaniens unb portugais 3U ©ngtanb
tuieber hersuftetten. 3n biefem Saite müß=
ten fie aber aucb bie gäben au Slums
Rachfolgern gefponnen hoben. Denn nur
ein „rechtsgerichtetes" granfreich tonnte
auf Söerseihung grancos rechnen. Rtan
muß biefe „meitfichtige" unb auf feinertei
3beate eingeftetlte Reatpolitit ©ngtanbs
als bie eigentliche ©rflürung ber „unoer=
änberten Haltung" ber Gonbonerregierung
betrachten.

Der SBitte, fid) nicht oon granfreich
3u trennen, beherrfcht ficher fämtliche bri=
üfchen Rtinifter. Rber gleichseitig motten
bie Herren bie Hoffnung nicht aufgeben,
auch mit ben Deutfchen ins ©efpräch su
tommen. Der fteltoeriretenbe Rußenmü
nifter Gorb fj a I i f a r hat Rippentrop,
hitlers ©efanbten, miffen laffen, baß bie

nur gans allgemein oorgebrachten beut=
fchen SMonialforberungen in einem
größern Rahmen befprochen roerben
tonnten, aber nur in einem gröBern Rah=
men. Dahinein gehören alte fchmebenben
gragen, Spanien, ber Ruffenpaft grantreichs, bie ©arantien im
2Beften, bie Verhältniffe im Often ©uropas. hitter hat atfo feinen
Vefcheib bie Rntroort barauf gibt er bis auf meiteres täglich
in Spanien!

Ridüs oon attebem, mas smifchen ben Rtächten gerebet
mirb, ift momentan ernft 3u nehmen: Rur bie britifchen Rü=
ftungen! llnb bie in biefem 3at)re einmal tagenbe b rit if che

Reichsfonferens, auf metcher ©ngtanb hitter seigen roitt,
mie auch hie Kolonien ben Stanbpunft ßonbons teilen. ©in»
mat g a n 3 beroaffnet, hofft ©ngtanb hitter „mit Vernunft»
grünben" 3U roirtlichen Verhanbtungen 3U smingen... unb
nicht nur hitter, fonbern auch einen allfällig fiegreictjen granco.

—an—

Kleine Umschau
Gelten Sonntag hatten mir ben erften roirttid) fchönen

SBinterfonntag in biefem 3ahre bes heiles. 3u fchneien begann
es 3toar fchon am Samstag nachmittag, boch oerfprachen fich

fetbft unoerbefferliche Dptimiften nicht oiet baoon. Unb Geute,
bie am Samstagabenb mirttich „früh mit ben hübnern su Vette"
gingen, maren bann am Sonntag morgen, menn fie nämlich
mirttich „mit bem höhn um bie ffiette" aufgeftanben maren,
gans gerührt, als fie Värn in meiBem Unfchulbstteibe erblidten.
Solche aber, bie masfenbättetten ober fonftroie, — ©etegenheit
basu gab's ja genug, — fich bie Stacht anbersroo um bie Ohren
fchtugen, bie tonnten ben 3auberhaften Rnbticf, ben Sern im
Sdmee bietet, fchon oor ben höhnen genieBen, fofern fie na»

türtich nicht ihrer fcfjönen ^Begleiterin auf bem gansen fjeim»
mege tief in bie Rügen guctten, mobei man bann natürlich
jebes 3ntereffe für anbermeitige Raturfdjönheiten oertiert. 3cb,
ber ich infolge meiner tieberlidjen 5Befchäftigung als Gofalrepor»
ter in ben Samstag=Sonntagnäd)ten fetten redjtseitig, bas
heiBt oor SRitternacht ins Vett, tomme, hatte natürlich ®e=

tegenheit genug, ben Schnee 3U bemunbern, ja es blieb mir
eigentlich auch gar nichts anberes übrig, ba ich feine 3Segtei=

terin hatte, ber ich in bie Rügen hätte bticfen tonnen. Dafür
aber mar, als ich etmas fpäter als bie höhne ben Rlorgen be=

grüBte, ber Sauber auch fchon sum minbeften feiner „Schnee»
roeiße" enttteibet unb mies fehr oiete buntte gtecten auf. Unb
im Gaufe bes Dages oermehrten fich biefe gtecfen berart, baß
jebe hoffnung auf bie „3nnere Stabt" ats Stigetänbe ins

Eine ganze Familie, die mit Gasmasken einer neuen Konstruktion ausgestattet ist. Die Mas-
ken sind besonders leicht und üben keinerlei Druck auf den Kopf aus.

ffiaffer fiel. Run, ber ÎRotoch Verfehr hätte fo etmas mahr»
fcheintich ohnehin nicht gebutbet. 3n ber Stabt trägt man bie
Fretter eben gefdjultert, bamit ja tein Rutomobit gefäbrbet
mürbe.

Unb biefer Dage hätten mir ohnehin beinahe etmas erlebt.
Rm SRontag begann nämlich bie große Sügtete oon unferem
alten hirfchenpart in ben Dähthötatipart. ©s ging aber altes
fo geheimnisoott unb im Verborgenen 3U, ats ob ber ïierparf»
oerein irgenbroetches Diebsgut hätte beifeite fchaffen müffen.
Dies gefchah angeblich hen Dieren sutiebe, bie oor ben 3Ren»

fchen hätten erfchrecfen tonnen, nachbem fie boch jefet 3ahre lang
auf ber ©ngehatbe im bicfften Vertehr brinnen ftedten. 3ch
glaube faum, baß irgenb ein Vüffel oor mir baoongetaufen
märe, menn id) sufättig basu getommen märe, ©her umgefehrt.
©s mürben atfo nur einige gans prioitegierte 3ournatiften 3m
getaffen. 3d), ber id) 3ahre hinburd), — atterbings nur im 3n=
tereffe ber Diere unb nicht bes Dierpartfomitees, — für ben
©tfenamïierparî unb fpäter fürsDähthötsti mit meinemhersbtut
oft ben fchönften Unfinn 3ufammengefchrieben hatte, tarn nicht
3um hanbtuß unb fann beshalb auch jeßt nicht befchreiben, mie
fid) bie einsetnen Diere freuten, ats fie plöötich in eine mirttich
tiermürbige Umgebung tarnen. Ra, aber bas macht nichts, bie
Diere merben fich tooht auch ohne meine Rffiftens im neuen
#eim gans moht fühlen. Rllerbings ftettte fich auch hier heraus,
baß alte ©rrungenfchaften auch ihre blutigen Opfer forbern.
Drei unferer Vüffet merben ben Dob buret) gteifcherhanb ertei»
ben unb einer fournit 3U einem ßanbroirt, ber ihn ats 3ugtier
oermenben mill. Unb nur ber Reft, oier ober fünf Stüd tommen
ins Vüffetparabies im Dähthöt3titoatb.

3eßt tonnen fid) bann bie Verbunfetungsnörgeler menig»
ftens auch barüber ben Sïopf serbrechen, mie im Rotfatte ber
Dierpart oerbunfett merben tonnte. Rtan hört ohnehin, be=

fonbers oon Seiten bes fchöneren ©efchlecßtes, fo meit es nicht
„tuftfehufeorganifatorifeh" ausgebitbet ift, gans furiofe Rnficßten
über bie Verbunfetung. ©s ift bies ja auch roeiter tein SBunber,
ba bie Döchter ©oas, als ber emige fjeerbann ©ott Rmors,
auch heute noch oiet beffer auf ben Umgang mit Vfeit unb
Vogen gebrittt finb unb fich oiet beffer auf Eingriff unb Rbmeßr
mit biefen primitioen SBaffen oerftehen, ats auf moberne ®as=,
Vranb» unb ©ptofiobomben. 3d) rourbe 3. V. fogar fchon ge=

fragt, ob benn bas ameriîanifche ßuftfcßußpadpapier mirttich
imftanbe fei, Vomben aufsußalten, bie ja boch fetbft Sieget»
bächer burchfdüügen? Unb ein ©roßteit unferer fchöneren Hälften
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der abzuschütteln und mit sanftem Druck
von den Valearen zu entfernen, und auf
diesem Wege das alte Vasallenoerhältnis
Spaniens und Portugals zu England
wieder herzustellen. In diesem Falle müß-
ten sie aber auch die Fäden zu Blums
Nachfolgern gesponnen haben. Denn nur
ein „rechtsgerichtetes" Frankreich könnte
auf Verzeihung Francos rechnen. Man
muß diese „weitsichtige" und auf keinerlei
Ideale eingestellte Realpolitik Englands
als die eigentliche Erklärung der „unver-
änderten Haltung" der Londonerregierung
betrachten.

Der Wille, sich nicht von Frankreich
zu trennen, beherrscht sicher sämtliche bri-
tischen Minister. Aber gleichzeitig wollen
die Herren die Hoffnung nicht aufgeben,
auch mit den Deutschen ins Gespräch zu
kommen. Der stellvertretende Außenmi-
nister Lord Halifax hat Rippentrop,
Hitlers Gesandten, wissen lassen, daß die

nur ganz allgemein vorgebrachten deut-
schen Kolonialforderungen in einem
größern Rahmen besprochen werden
könnten, aber nur in einem größern Rah-
men. Dahinein gehören alle schwebenden
Fragen, Spanien, der Russenpakt Frankreichs, die Garantien im
Westen, die Verhältnisse im Osten Europas. Hitler hat also seinen
Bescheid... die Antwort darauf gibt er bis auf weiteres täglich
in Spanien!

Nichts von alledem, was zwischen den Mächten geredet
wird, ist momentan ernst zu nehmen: Nur die britischen Rü-
stungen! Und die in diesem Jahre einmal tagende britische
Reichskonferenz, auf welcher England Hitler zeigen will,
wie auch die Kolonien den Standpunkt Londons teilen. Ein-
mal ganz bewaffnet, hofft England Hitler „mit Vernunft-
gründen" zu wirklichen Verhandlungen zu zwingen... und
nicht nur Hitler, sondern auch einen allfällig siegreichen Franco.

—an—

Letzten Sonntag hatten wir den ersten wirklich schönen
Wintersonntag in diesem Jahre des Heiles. Zu schneien begann
es zwar schon am Samstag nachmittag, doch versprachen sich

selbst unverbesserliche Optimisten nicht viel davon. Und Leute,
die am Samstagabend wirklich „früh mit den Hühnern zu Bette"
gingen, waren dann am Sonntag morgen, wenn sie nämlich
wirklich „mit dem Hahn um die Wette" aufgestanden waren,
ganz gerührt, als sie Bärn in weißem Unschuldskleide erblickten.
Solche aber, die maskenbällelten oder sonstwie, — Gelegenheit
dazu gab's ja genug, — sich die Nacht anderswo um die Ohren
schlugen, die konnten den zauberhaften Anblick, den Bern im
Schnee bietet, schon vor den Hähnen genießen, sofern sie na-
türlich nicht ihrer schönen Begleiterin auf dem ganzen Heim-
wege tief in die Augen guckten, wobei man dann natürlich
jedes Interesse für anderweitige Naturschönheiten verliert. Ich,
der ich infolge meiner liederlichen Beschäftigung als Lokalrepor-
ter in den Samstag-Sonntagnächten selten rechtzeitig, das
heißt vor Mitternacht ins Bett komme, hatte natürlich Ge-
legenheit genug, den Schnee zu bewundern, ja es blieb mir
eigentlich auch gar nichts anderes übrig, da ich keine Beglei-
terin hatte, der ich in die Augen hätte blicken können. Dafür
aber war, als ich etwas später als die Hähne den Morgen be-

grüßte, der Zauber auch schon zum mindesten seiner „Schnee-
weiße" entkleidet und wies sehr viele dunkle Flecken auf. Und
im Laufe des Tages vermehrten sich diese Flecken derart, daß
jede Hoffnung auf die „Innere Stadt" als Skigelände ins

Line Larailie, llie init Oâsrnaáen einer neuen UionHtrnIetion. ausgestattet ist. Ois Mas-
lcsn sinà besonders leickt Ullà üben keinerlei Druck auk clen Lbpk aus.

Wasser fiel. Nun, der Moloch Verkehr hätte so etwas wahr-
scheinlich ohnehin nicht geduldet. In der Stadt trägt man die
Bretter eben geschultert, damit ja kein Automobil gefährdet
würde.

Und dieser Tage hätten wir ohnehin beinahe etwas erlebt.
Am Montag begann nämlich die große Züglete von unserem
alten Hirschenpark in den Dählhölzlipark. Es ging aber alles
so geheimnisvoll und im Verborgenen zu, als ob der Tierpark-
verein irgendwelches Diebsgut hätte beiseite schaffen müssen.
Dies geschah angeblich den Tieren zuliebe, die vor den Men-
schen hätten erschrecken können, nachdem sie doch jetzt Jahre lang
auf der Engehalde im dicksten Verkehr drinnen steckten. Ich
glaube kaum, daß irgend ein Büffel vor mir davongelaufen
wäre, wenn ich zufällig dazu gekommen wäre. Eher umgekehrt.
Es wurden also nur einige ganz privilegierte Journalisten zu-
gelassen. Ich, der ich Jahre hindurch, — allerdings nur im In-
teresse der Tiere und nicht des Tierparkkomitees, — für den
Elfenau-Tierpark und später fürsDählhölzli mit meinemHerzblut
oft den schönsten Unsinn zusammengeschrieben hatte, kam nicht
zum Handkuß und kann deshalb auch jetzt nicht beschreiben, wie
sich die einzelnen Tiere freuten, als sie plötzlich in eine wirklich
tierwürdige Umgebung kamen. Na, aber das macht nichts, die
Tiere werden sich wohl auch ohne meine Assistenz im neuen
Heim ganz wohl fühlen. Allerdings stellte sich auch hier heraus,
daß alle Errungenschaften auch ihre blutigen Opfer fordern.
Drei unserer Büffel werden den Tod durch Fleischerhand erlei-
den und einer kommt zu einem Landwirt, der ihn als Zugtier
verwenden will. Und nur der Rest, vier oder fünf Stück kommen
ins Büffelparadies im Dählhölzliwald.

Jetzt können sich dann die Verdunkelungsnörgeler wenig-
stens auch darüber den Kopf zerbrechen, wie im Notfalle der
Tierpark verdunkelt werden könnte. Man hört ohnehin, be-
sonders von Seiten des schöneren Geschlechtes, so weit es nicht
„luftschutzorganisatorisch" ausgebildet ist, ganz kuriose Ansichten
über die Verdunkelung. Es ist dies ja auch weiter kein Wunder,
da die Töchter Evas, als der ewige Heerbann Gott Amors,
auch heute noch viel besser auf den Umgang mit Pfeil und
Bogen gedrillt sind und sich viel besser auf Angriff und Abwehr
mit diesen primitiven Waffen verstehen, als auf moderne Gas-,
Brand- und Eplosivbomben. Ich wurde z. B. sogar schon ge-
fragt, ob denn das amerikanische Luftschutzpackpapier wirklich
imstande sei, Bomben aufzuhalten, die ja doch selbst Ziegel-
dächer durchschlügen? Und ein Großteil unserer schöneren Hälften
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Einige Familien, die sich auf die Festigkeit ihrer Häuser verlassen konnten, haben das
überschwemmte Gebiet in der Nähe von Louisville nicht verlassen, können aber nur das
obere Stockwerk der Häuser bewohnen. Die Lebensmittelversorgung wird von schwimmenden

Kolonialwarenhandlungen aufrecht erhalten.

ber feinergeit auf ber Vlarftgaffe ben Ver«
fehr bebinberte, hingefommen ift. Dafi er,
œie behauptet mirb, oerholst mürbe, ift
taunt möglich, ba es fich bocb um einen
fteinernen Vrunnen banbett. fjeute hätten
mir nämlich ein tmtnberbares Vlätjchen für
ben Vrunnen. Vätnlich bie guftgänger«
paffage sroifchen Vunbesteraffe unb Sir«
cbenfelbbrücte. Da biefe ja nur uott gufj«
gängern benüfet utirb, mürbe er ben 21utos
bort abfolut nicht im SBege fteben.

Unb falls man befürchten follte, ber
Vrunnen tönnte ben ©efatnteinbrucf ber
Vetonblocfgarage beeinträchtigen, fo
brauchte man ihn ja nur mit einer Vetort«
hülle 3u umgeben, auf bie man mit großen
Settern fchreibett tonnte: „Schüfeenbrun«
nen". llnb bie Stabt tonnte bann noch eine
Vlafatfäule baraus machen ober Xelepbon«
fabinen einbauen, roas als ftänbige ©in«
nahmen ben ftäbtifchen ginansen auih
gatt3 rooht täte. Die Vemobner ber Vun«
besftabt aber mären nun enblich über bas
Scbicffal bes Scbiifeenbrunnens beruhigt
unb ein sufriebenes Volt ift hei ber beu«
tigen politifchen Sage auch nicht 31t oer«
achten.

©brftian Suegguet.

fragt nicht mehr, ob es mtrfltch Srieg geben merbe, fonbern ob's
fchon am 2. 21prit tosgehen merbe, ba ja bocb ber erfte 21pril
ber lebte ßuftfchufe« unb Verbunfelungstermin fei? Der erfte
21pril fcheint überhaupt ein gefährlich Datum für ben ßuftfcbufe
3u fein. 21m lebten erften 2Ipril erfchien nämlich in einem Suger
Statte ein 3nferat, bas ba befagte, baff ficb „ffifahrenbe Da«
men" stoecfs 21usbitbung im Suftfchub im Sfifoftüm beim Orts«
feuermehrbepot melben füllten. Unb mirflich gingen auch brei
bergige 3uger Sfihäscben auf ben 2tprilleim unb melbeten ficb

geborfamft an. Die Suftfchufefommiffion aber oerftanb abfolut
feinen Spafs unb reichte bei ber Voliseibireftion eine "Straf»
flage roegen „galfcbinferates unb Unfug" ein. Unb ber Vrosefi
mürbe nun biefer Sage smar auf gütlichem Sßege erlebigt, aber
bocb erft, nachbem ©erichtspräfibent, ©taatsanmalt unb Saffa«
tionsgericht ihre juribifchen 3äfme an bem gaüe ausgebiffen
hatten. 2Benn aber mir irgenb jemanb im 3nferatenroege brei
luftige Sfimeitfcbi im SfibreB ins ffaus fchicfen mürbe, gan3
gleich ob ich fie im ßuftfcbufe« ober im üer3ensfchufe aushüben
follte, fo mürbe ich bas Sehramt mit Vegeifterung übernehmen,
auch menn nicht gerabe ber 1. 21pril märe. Vemerfen muff ich

aber bennoch, baff ich mich beffer auf fjersensfcbuh oerftehe, mie
auf Suftfchufe, obroobt ich babei oorausfichtlich mein eigenes
£>er3 perlieren mürbe.

2Iüerbings, mie hier 3'Värn foüten uns eigentlich nicht nur
auf fluft« fonbern auch auf Steuerfcbufe einrichten. Denn mir
haben nicht mie bie Vafler 19, fonbern bermalen 22 Steuern
3U sohlen unb bis ber meiffe glieber mieber blüht, bürften es

fogar 25 fein. Den Vemeis hiefür muff ich allerbings als un=
begabter Steuersahler bem Vlatte überlaffen, aus bem ich bie
nachfolgenbe Sifte übernommen habe: Vämlicb mir sohlen:
©infommenfteuer I. St., ©infommenfteuer II. St., 2lrmenfteuer,
©runbfteuer, Sapitalfteuer, 3ufcblagsfteuer, ©rbfcbafts« unb
Schenfungsfteuer, ©ibg. Srifenabgabe, Sant. 3ufchlag 3ur Sri«
fenabgabe, Sircfjenfteuer, SRilitärpflichterfat;, Vranbaffefurans,
SRobiliaroerficherung, Veteucbtungsgebübr, fffiaffersms, San«
tonale Stempelfteuer, ©ibg. ©ouponfteuer, Stäbt. Viüetfteuer,
Santonate Viüetfteuer, fjunbefteuer, 21utofteuer unb bemnächft
mohl auch fchon21rbeitsbefchaffungsfteuer, ftäbt. geuermehrfteuer
unb ftäbt. Suftfchufefteuer. 2Bohl befomm's!

21ber mir haben auch fonft noch Sorgen. So ift 3 SB. bie

grage noch immer offen, mo eigentlich ber „Scfnihenbrunneti",

Viereck
Anekdote erzählt von Irmela Einberg

Die alte üotänbifche Unioerfitätsftabt Dorpat tonnte, ob«

gleich fchon 3ar 211eranber III. nerfügt hatte, aus ihr eine rein
ruffifche Sernftätte 3U machen, boch noch bis sum Sriege ihre
grofje beutfche Vergangenheit nid&t gans oerleugnen. 3ns«
befonbere bas Seben ber Stubenten erhielt fich in feinen alten,
freiheitlichen gormen.

Die SBegebenheit freilich, bie hier ersähtt merben foü, hat
fich noch in einer 3eit ereignet, als Dorpat als beutfche Unioer«
fitätsftabt in feiner SBlüte ftanb. Sie miberfuhr einem Surtänber,
ber ben Stamen Vierect trug.

211s in 21nlafi ber Durchreife eines ruffifchen ©rofjfürften
ein SBaü oeranftaltet merben foüte, ben nur eine befchräntte
21nsahl oon Stubierenben mitmachen burfte, unb 3U bem eine
norherige namentliche ©intragung notmenbig mar, hatte ber
Stubent SBierec! feinen 3ecbgenoffen prahlerifch ertlärt, er
biirfte bei biefer geftlichfeit natürlich nicht fehlen, ba ja erft
feine ©rfcheinung bem 21benb ben rechten ©tans geben tonnte,
gür folche lleberbeblicbfeiten, oerabrebete man, müffe er be«

ftraft merben.
21m nächften Sttorgen, als bie Subffription erfolgte, erfchien

bei bem ©intragenben sunächft ein Stubent, ber fich als „fjerr
©inect" oorfteüte unb bat, feinen Stauten auf bie Sifte 3U fefeen.
©ine halbe Stunbe fpäter melbete fich ein „fjerr 3meiect". ©r
mürbe etmas oermunbert angefehen unb bann gleichfaüs oor«
gemertt. Dann betrat ein hochgemachfener, blonber junger
SJtann bas Sota!, bem man unoerfennbar ben ©beimann anfab,
unb fteüte fich als ein „fjerr oon Dreiect" oor. Der Schrift«
führer moüte smar, nun ooüenbs miBtrauifch gemorben, eine
©inrebe machen, mürbe jeboch angefichts ber fetbftbemuBten
Haltung bes fferrn unficher unb brachte tein 2Bort heroor.

©nblich, gegen SOtittag, erfchien f)err Vierect, ber fich feinen
Staufcb 00m Vortage erft grünblich ausgefchlafen hatte, unb
melbete: „SJtein Stame ift Vierect!"

Da gefchah bas llnabroenbbare. Der Setretär fprang auf
unb inbem er, hochrot oor ©mpörung, bem oor ©rftaunen
Sprachlofen bie SBorte: „Stu aber raus!" ins ©eficht fchrie, fah
fich biefer bereits ohne oiel gebertefens oon stoei Vebienfteten
an bie ßuft beförbert.
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t/6Ae^eà'677î?7Ztt7/^^6^K6/.
Tuii^e Oamilien, die sià âuk ckie ?esti^keir ibrer Hàser verl^8sea kannten, bsden às
nberscktveinlnts Lebiet in der ignite von konis ville niât veàsssn, können aber nur às
obérs 8tocktvsrk àer klâugsr bewokllen. Ois I-ebensinittelversor^unA vvircl von scbvirninenàen

XloloninlwnrsnbnncllunAen nukrecbt erbnlten,

der seinerzeit auf der Marktgasse den Ver-
kehr behinderte, hingekommen ist. Daß er,
wie behauptet wird, verholzt wurde, ist
kaum möglich, da es sich doch um einen
steinernen Brunnen handelt. Heute hätten
wir nämlich ein wunderbares Plätzchen für
den Brunnen, Nämlich die Fußgänger-
passage zwischen Bundesterasse und Kir-
chenfeldbrücke. Da diese ja nur von Fuß-
gängern benützt wird, würde er den Autos
dort absolut nicht im Wege stehen.

Und falls man befürchten sollte, der
Brunnen könnte den Gesamteindruck der
Betonblockgarage beeinträchtigen, so

brauchte man ihn ja nur mit einer Beton-
hülle zu umgeben, auf die man mit großen
Lettern schreiben könnte: „Schlltzenbrun-
nen". Und die Stadt könnte dann noch eine
Plakatsäule daraus machen oder Telephon-
kabinen einbauen, was als ständige Ein-
nahmen den städtischen Finanzen auch

ganz wohl täte. Die Bewohner der Bun-
desstadt aber wären nun endlich über das
Schicksal des Schützenbrunnens beruhigt
und ein zufriedenes Volk ist bei der Heu-
tigen politischen Lage auch nicht zu ver-
achten.

Chrstian Luegguet.

frägt nicht mehr, ob es wirklich Krieg geben werde, sondern ob's
schon am 2. April losgehen werde, da ja doch der erste April
der letzte Luftschutz- und Verdunkelungstermin sei? Der erste

April scheint überhaupt ein gefährlich Datum für den Luftschutz
zu sein. Am letzten ersten April erschien nämlich in einem Zuger
Blatte ein Inserat, das da besagte, daß sich „skifahrende Da-
men" zwecks Ausbildung im Luftschutz im Skikostüm beim Orts-
feuerwehrdepot melden sollten. Und wirklich gingen auch drei
herzige Zuger Skihäschen auf den Aprilleim und meldeten sich

gehorsamst an. Die Lustschutzkommission aber verstand absolut
keinen Spaß und reichte bei der Polizeidirektion eine Straf-
klage wegen „Falschinserates und Unfug" ein. Und der Prozeß
wurde nun dieser Tage zwar auf gütlichem Wege erledigt, aber
doch erst, nachdem Gerichtspräsident, Staatsanwalt und Kassa-

tionsgericht ihre juridischen Zähne an dem Falle ausgebissen
hatten. Wenn aber mir irgend jemand im Inseratenwege drei
lustige Skimeitschi im Skidreß ins Haus schicken würde, ganz
gleich ob ich sie im Luftschutz- oder im Herzensschutz ausbilden
sollte, so würde ich das Lehramt mit Begeisterung übernehmen,
auch wenn nicht gerade der 1. April wäre. Bemerken muß ich

aber dennoch, daß ich mich besser auf Herzensschutz verstehe, wie
auf Luftschutz, obwohl ich dabei voraussichtlich mein eigenes
Herz verlieren würde.

Allerdings, wie hier z'Bärn sollten uns eigentlich nicht nur
auf Luft- sondern auch auf Steuerschutz einrichten. Denn wir
haben nicht wie die Basler 19, sondern dermalen 22 Steuern
zu zahlen und bis der weiße Flieder wieder blüht, dürften es

sogar 23 sein. Den Beweis hiefür muß ich allerdings als un-
begabter Steuerzahler dem Blatte überlassen, aus dem ich die
nachfolgende Liste übernommen habe: Nämlich wir zahlen:
Einkommensteuer I. Kl., Einkommensteuer II. Kl., Armensteuer,
Grundsteuer, Kapitalsteuer, Zuschlagssteuer, Erbschafts- und
Schenkungssteuer, Eidg. Krisenabgabe, Kant. Zuschlag zur Kri-
senabgabe, Kirchensteuer, Militärpflichtersatz, Brandassekuranz,
Mobiliarversicherung, Beleuchtungsgebühr, Wasserzins, Kan-
tonale Stempelsteuer, Eidg. Couponsteuer, Städt. Billetsteuer,
Kantonale Billetsteuer, Hundesteuer, Autosteuer und demnächst
wohl auch schonArbeitsbeschaffungssteuer, städt. Feuerwehrsteuer
und städt. Luftschutzsteuer. Wohl bekomm's!

Aber wir haben auch sonst noch Sorgen. So ist z B. die
Frage noch immer offen, wo eigentlich der „Schützenbrunnen",

Viereck
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Die alte livländische Universitätsstadt Dorpat konnte, ob-
gleich schon Zar Alexander III. verfügt hatte, aus ihr eine rein
russische Lernstätte zu machen, doch noch bis zum Kriege ihre
große deutsche Vergangenheit nicht ganz verleugnen. Ins-
besondere das Leben der Studenten erhielt sich in seinen alten,
freiheitlichen Formen.

Die Begebenheit freilich, die hier erzählt werden soll, hat
sich noch in einer Zeit ereignet, als Dorpat als deutsche Univer-
sitätsstadt in seiner Blüte stand. Sie widerfuhr einem Kurländer,
der den Namen Viereck trug.

Als in Anlaß der Durchreise eines russischen Großfürsten
ein Ball veranstaltet werden sollte, den nur eine beschränkte
Anzahl von Studierenden mitmachen durste, und zu dem eine
vorherige namentliche Eintragung notwendig war, hatte der
Student Viereck seinen Zechgenossen prahlerisch erklärt, er
dürfte bei dieser Festlichkeit natürlich nicht fehlen, da ja erst
seine Erscheinung dem Abend den rechten Glanz geben könnte.
Für solche Ueberheblichkeiten, verabredete man, müsse er be-
straft werden.

Am nächsten Morgen, als die Subskription erfolgte, erschien
bei dem Eintragenden zunächst ein Student, der sich als „Herr
Eineck" vorstellte und bat, seinen Namen auf die Liste zu setzen.
Eine halbe Stunde später meldete sich ein „Herr Zweieck". Er
wurde etwas verwundert angesehen und dann gleichfalls vor-
gemerkt. Dann betrat ein hochgewachsener, blonder junger
Mann das Lokal, dem man unverkennbar den Edelmann ansah,
und stellte sich als ein „Herr von Dreieck" vor. Der Schrift-
führer wollte zwar, nun vollends mißtrauisch geworden, eine
Einrede machen, wurde jedoch angesichts der selbstbewußten
Haltung des Herrn unsicher und brachte kein Wort hervor.

Endlich, gegen Mittag, erschien Herr Viereck, der sich seinen
Rausch vom Vortage erst gründlich ausgeschlafen hatte, und
meldete: „Mein Name ist Viereck!"

Da geschah das Unabwendbare. Der Sekretär sprang auf
und indem er, hochrot vor Empörung, dem vor Erstaunen
Sprachlosen die Worte: „Nu aber raus!" ins Gesicht schrie, sah
sich dieser bereits ohne viel Federlesens von zwei Bediensteten
an die Lust befördert.
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